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IX. ladrALvA. Sonnabend, den 21. Februar 1852. .M 20.

Deutschland.
Oldenburg . Der 18.Februar ist übcr-

standen und wir können sagen, glücklich
übcrstandcn. Die vorher Prophezeihelen sechs
Unglücksfnlle, die im Gedränge Vorkommen
sollten, sind Gott sei Dank nicht eingetreten.
Das Erbgroßherzoglichc Paar traf etwa 20
Minntcn nach2 Uhr hier ein und fand den
vorgeschriebcnen Empfang. Daß die Festlich¬
keit vom Wetter begünstigt war, kann man
mit Wahrheit nicht sagen. Die Frau Oldcn-
burgerin macht sich freilich aus der Wahrheit
nicht viel, denn sie sagt: „Seit dem Ein¬
züge war die ganze  Feier von leidlich gutem
Wetter begleitet. Jeder , der die ganze
Feier mitgemacht hat, wird wissen, ob man
das ein leidlich gutes Wetter nennen kann. —
Unter dem unleidlichsten Regen und Schnee¬
gestöber zog die Ehrcngarde, das Schützcn-
korps und das Innungs - Regiment der hie¬
sigen Handwerker und Schiffer hinaus auf
ihren Posten und empfing mit von Kanonendon¬
ner begleitetem Hnrrah und Hochruf das Erb¬
großherzogliche Paar , welches,vor dem aus¬
gestellten salntircnden und gcwehrpräscntircn-
dcn Militair vorbei in das Großherzogliche
Schloß cinzog und bald darauf sich auf dem
Balcon zeigte, wo dann der Erbgroßherzog
für sich und im Namen seiner Gemahlin für
die große Thcilnahmc des Volks einige herz¬
liche Worte des Dankes sprach. Darauf
„Hoch! " des Volkes und allmähligcö Ver¬
schwindendesselben. Abends um9 Uhr großer
Fackelzug der Bürgerschaft vor dem Schlosse,
wobei sich das Erbgroßhcrzogliche Paar wie¬
der auf dem Balcon zeigte. Abermaliges
Hurrah- und Hochrufen des Volkes und stum¬
mer Dank des Fürstlichen Paars . Der
Fackelzug ging dann die Achtcrnstraße hinun¬
ter und kam die Langestraße wieder herauf,
um auf dem Marktplatz die Fackeln auszn-
löschcn. Später amüsirte sich Jeder so gut
er konnte und cs sein Geldbeutel erlaubte und
auch nicht erlaubte. Im Casino war große
Reunion, wo man Toaste über Toaste auf
unser Fürstenhaus ausbrachte, natürlich nicht
im Zuckerwasser, sondern im edlen Rebensaft.
Der Jubel dauerte bis gegen Morgen. Die
Schneider- und Schnsterrechnnngcn, die noch
nicht bezahlt sind, werden sich noch eine Weile
gedulden müssen. -

Der 18. Februar 1852 gab dem 1l . März
1849, wo das Constitutionsfest ungefähr von
denselben Personen gefeiert wurde, an wahr¬
haftigem Enthusiasmus nichts nach. Unser
Staatsgrundgcsctzj, das wir damals so hoch

feierten, wird jetzt amputirt,— man hat ihm
zwar ein dauerndes Leben zugeschworcn, aber
wer kann wider Schicksalstückc! — wenn es
die gefährliche Operation des Amputircns
nicht aushaltcn kann, so werden wir baltz
wieder eine Feier zu begehen haben, die für
das Land ein glückliches Ercigniß genannt
werden kann, nemlich die Bcgräbnißfeicr un-
sers Staatsgrundgcsetzes- gewiß würde
diese Feier mit demselben Jubel begangen
werden, mit welchem die GcburtSfeicrdessel¬
ben begangen wurde,- jubeln und feiern
mögen wir gern, sei'ö auf welche Veranlas¬
sung es wolle. —

Den 19. Februar. Im Großhcrzoglichen
Hofthcatcr Fcstvorstellung zum Empfange
Ihrer König!. Hoheiten des Erbgroßherzozs
und der Frau Erbgroßhorzogin. Das Theater
war zum Erdrücken voll. Links von der
Bühne aus waren die Logen von fremden
Ofsizircn und Gesandten verschiedener Länder
und Höfe, und rechts von den schönsten Da¬
men angefüllt. Als der Hof erschien, brachte
der hier kürzlich sich sehr bemerkbar gemachte
ObcrgcrichtöanwaltW. F . Köhler ein Hoch
auf das Großherzogliche Haus ans , in wel¬
ches die Versammlung mit einstünmte. Das
Orchester gab einen Accord an und begann die
Jubcl -Ouvcrtnre vonC. M. v. Weber, darauf
kam die Muse Erato (Frau Bluhm) als
Prolog. Ihre in dichterischer Beziehung sehr
mäßigen Worte wurden vom Publikum mit
verdientemd. h. mit mäßigem Beifall ausge¬
nommen. Nach diesem znm Erstcnmalc
„Ucberraschung"  Lustspiel in 1 Act von
H. L. — Thalia war glücklicherweise nicht
zugegen, sonst würde sie sicher den Verfasser
dieses sogenannten Lustspiels bei Apollos Ge¬
richtshof als Majcstätsbcleidigcrdenuncirt
haben; denn ein lederneres, langweiligeres,
miserablcrs Stück ist seit den „drei Raben
von Marseille" und den „drei Palletots"
nicht gesehen worden, darin stimmen alle, die
wir darüber vernommen, mit uns überein.
Gegen Ende Stücks, das erst gar nicht daher
wollte, wurde die Vermählung des Erbgroß¬
herzogs in Beziehung gebracht, und das soge¬
nannte Oldcnburgischc Volkslied vom Or¬
chester angestimmt. Ein Thcil der Zuschauer
der das Lied kannte, stimmte mit ein; der
größte Theil des Oldenbnrgischen Volks aber¬
kennt sein Volkslied nicht. Znm Schluß: Tri-
umpf der Grazie. MythologischcsBallct in 1
Act, arrangirt von dem König!.Hannoverschen
Hofbolletmcistcr Herrn Leonhard Rathgcbcr.
Ausgeführt von Frau Mertens, Fanny Rath-
geber, Fräulein Dietrich und Herrn Leonhard

Rathgcbcr ans Hannover. — Dieses Ballet
wurde mit verdientem Beifall vom Publikum
ausgenommen und war unstreitig daS Wür¬
digste der heutigen Fcstvorstellung. Dem
Ballet rcihetc sich ein lebendes Bild an, daS
von einem erfinderischen Mitgliede des Hof-
theatcrs erfunden und arrangirt sein soll. —
Vor 9 Uhr schon war die Theaterfestlichkeit
vorbei, was auch sehr gut war, denn es that
Schlafnoth und wir hatten nöthig, neucKräftc
zur morgenden und ferneren Festlichkeiten zu
sammeln.

Oldenburg , 15. Febr. Gegen die
kürzlich erschieneneSchrift des Pastors Du -
lon : „Der Tag ist angebrochen"  —
welche im Königreich Hannover durch Miui-
stcrialvcrfügung mit Beschlag belegt wurde,
soll nun, auf Regnisition von Hannovers?) ,
auch hier, wie wir vernehmen, eine Verfügung
gegen die Verbreitungdieses Buches erlassen
sein. Das wäre im Lande Oldenburg das
erste Büchervcrbot seit dem Jahre 1848.

— Die Z. f. N. schreibt aus Hannover:
In Beziehung auf den Artikel der „W.-Z.",
welcher von einem kirchlichen Conflictc zwi¬
schen Oldenburg und Hannover wegen der
Pfarrbcsctznng zu Fischerhude sprach und den
wir in nnscrm Blatte wicdcrgegeben haben,
geht der „H. Z." eine Schilderung der Sach¬
lage zu, nach der von einem Confliet beider
Regierungen  gar nicht die Rede sein kann.
Das Verhältniß wird dort so dargcstellt:

An der hannoverschen Pfarre Willstedt
steht der oldcnburgschcnRegierung das Pa¬
tronatrecht zu, während die damit im Paro-
chialvcrbande stehende Capcllprcdigcrstelle zu
Fischerhude von Hannover besetzt wurde. Am
letzten» Orte soll eine selbstständige Pfarre
errichtet werden. Oldenburg meint, die ihm
bisher nicht zugcstandene Besetzung auch dort
in Anspruch nehmen zu können. Hannover
meint das Gegenthcil. Es handelt sich mit¬
hin gar nicht um ein Verhältniß zweier Re¬
gierungen als solcher zu einander, sondern
um eine Gerechtsame Oldenburgs innerhalb
des hannoverschen Landes, in Beziehung auf
welche cs jedem Gutsbesitzer oder sonstigen
Patron gleich steht, hiesigen Gesetzen unter¬
worfen ist und den Schutz hannoverscher Ge¬
richte anrnfcn kann. Es ist diesseits an
zuständiger Stelle zu entscheiden und kann
dagegen der Schutz der höhern Instanzen be¬
ziehungsweise der hiesigen Gericht in An¬
spruch genommen werden. Oldenburg ist in
derselben Lage, in welcher Hannover sich be¬
findet, wenn eö wegen Grundbesitzes in benach¬
barten Staaten sich den Entscheidungen der



dasigen Behörden unterwerfe », oder diesseitige
Berechtigungen in Oldenburg durch dessen
Ablösnngsgesctzgcbung weit unter ihren wah¬
ren Werth herabgedrnckt sehen muß . So
wenig Hannover , wie wohl von Unkundigen
im letzter » Falle gefordert ist , aus solchen
Angelegenheiten je Rcgicrungöconflictc abge¬
leitet oder den Bund angegangen hat , kann
eS in der erwähnten Sache von Oldenburg
geschehen , und cs ist komisch , jene geringfü¬
gige Privatsache mit den Beziehungen der
Fürstenhäuser zu einander , mit September-
Vertrag und Bundestag — die Mobilmachung
im Hintergründe — zusammcngestellt zu
sehen.

Bremen , 16. Febr. Heute ist das Post¬
dampfboot „ Washington " von Newhork in
Bremerhaven angekommen.

Hannover , 17. Febr. Heute wurde
auch der seit 8 Tagen inhaftirte Buchdrucker-
gchülfe Bär seiner Haft entlassen.

Braunschtveig , 16. Febr. Gestern
wurde hier bet dem Vorstande des Guten¬
bergbundes eine Haussuchung gehalten und
die den Bund betreffenden Papiere mit Be¬
schlag belegt . Zwar ist diese Thatsachc nur
auf Requisition hannovcrsche ^ Behörden er¬
folgt , doch meint man , daß die Maßregel
noch einen tieferen Hintergrund hat . Das
einmal herrschende Mißtrauen sieht in Allem,
was aus dem Volke heraus , ohne Decrete der
Beamten erwächst , gefährliche Dinge . —
Auch Dulon 's neueste Schrift : „ Der Tag
bricht an I " wurde heute in den Buchläden,
in denen man sie fand , polizeilich confiscirt.

Kassel , 15. Febr. (D. A. Z.) Die Ent¬
weichung des Or . Kellner wird wahrscheinlich
Veranlassung zu einer wcitschichtigen neuen
Untersuchung geben . Vier Soldaten von der
Wachtmannschaft , welche vom 13 . znm 14.
Febr . im Kastell waren , sind bereits verhaftet
worden . Auf die Einbringung deS vr . Kell¬
ner soll ein Preis von 500 Rthlr . und auf
die des Soldaten , welcher zur Flucht behülf-
lich gewesen , einer von 300 Rthlr . gesetzt
worden sein . Auch erzählt man sich von
einem geschriebenen Placate , welches heute
früh an einer Straßenecke angeheftet gefun¬
den und von der Polizei abgenommen worden
ist . Dasselbe soll gute Lehren an die derma-
ligen Machthaber enthalten haben , tndeß ist
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darüber etwas Sicheres nicht bekannt ge - l
worden . ,

— 16 . Februar . Die Kass . Ztg . bringt
weitere angenehme Nachrichten . Trotz der I
augenblicklich ungeordneten vielseitigen Nach¬
forschungen ist es bis jetzt nicht gelungen , der
beiden Flüchtlinge , Kellner und Zinn , hab¬
haft zu werden.

Berlin , 16. Febr. Sichere Berichte auS
England versichern , daß man daselbst in den
höchsten Kreisen die Frage einer Landung
französischer Truppen nicht als ein müssigcs
Zeitungsgeredc betrachtet , sondern im Ge-
gentheil die Möglichkeit eines solchen Ereig¬
nisses scharf im Auge behält , wenn gleich für
jetzt zu dieser Besorgniß kein Grund vorhan¬
den ist.

— 17 . Febr . Der Beitritt Olden¬
burgs  znm Septembervertragc soll erfolgt
sein und die öffentliche Bekanntmachung des¬
selben in nächster Wocke bcvorstehen . Die
Erklärung Brakes zum Freihafen soll eine
den Wünschen Oldenburgs und den Rück¬
sichten Preußens gleich entsprechende Erledi¬
gung gefunden haben . I « welcher Weise,
wird von dem genannten Blatte nicht ange¬
geben.

Finanzrath Dach ist wieder nach Hanno¬
ver gereist , abermals wegen des Anschlusses
von Oldenburg.

Stettin , 14. Febr. In Betracht der
besonders für die arbeitenden Klassen jetzt
herrschenden ungünstigen Zeitverhältntsse hat
der Kreistag des Randower Kreises beschlos¬
sen , Chausseebauten gegenwärtig in Angriff
zu nehmen und seine Armen dabei nach Kräf¬
ten zu beschäftigen . Die Familie v . Ramin
auf Stolzenburg hat einen freiwilligen Bei¬
trag von sechstausend Thalern zu diesen
öffentlichen Bauten zugesichert.

Rostock , 14. Febr. Die „Rost. Ztg."
theilt mit : Dem hiesigen Bürger , welcher als
Vater des wegen Majestätsbeleidigung in
Untersuchungshaft befindlichen jungen Mäd¬
chens , die Freilassung seiner Tochter und Auf¬
hebung der Untersuchung bei dem Criminal-
collegium beantragte , ist von Seiten des
letzteren der Bescheid geworden : „ daß eine
Wicderaufhcbung der bereits cingeleiteten
Untersuchung von dort aus überall nicht ver¬
fügt werden könne und die Entlassung seiner

Tochter aus dem Arreste , wenigstens in jetzi¬
ger Lage der Sache , nicht statthaft erscheine ."
Dem Vernehmen nach wird jetzt der Vater
mit einer Beschwerdeschrift an das Oberap-
pellationSgericht sich wenden.

Ausland.
Frankreich . — Paris,  14 . Febr.

Allgemein wird über den anhaltenden Still¬
stand in den Handelsgeschäften in Paris ge¬
klagt . Wo soll auch ein reger Verkehr
Herkommen , wenn anstatt der verheißenen
Aera der ruhigen konservativen Entwickelung,
die Aera der politischen , finanziellen und
diplomatischen Abenteuerlichkeiten eröffnet ist.

— Von Attentaten auf den Präsidenten
wissen die Corrcspondenten der Köln . Ztg.
wahre Räubergeschichten zu erzählen . Da
sonst keine Correspondenten davon berichte »,
so übergehen wir die zum Thetl sehr komischen
Einzelheiten.

— 15 . Febr . Eine neue Maßregel , um
das Militair zu gewinnen , ist , daß den Of-
ficicren bewilligt ist , sich nach zwanzigjähriger
Dienstzeit mit demselben Vorthcil zurückzichen
zu können , wie bis jetzt nach dreißigjähriger.

— Im Lyccum Ludwigs des Großen ist
es zu heftigen Scencn gekommen , deren
Veranlassung politisch gewesen sein muß , da
die Einzelheiten verschwiegen werden . Die
bewaffnete Macht hat einschrcitcn müssen;
man erwartet , daß gegen 150 Eleven relegirt
werden.

— 16 . Febr . Nach Berichten auS Rom
fanden dort am 9 ., dem Jahrestage der
Proclamation der rvm . Republik , einige
Unruhen statt . Die Republikaner hatten
trotz der Gefahr die große Treppe des
Capitols mit Laubgewindcn geschmückt,
fulminante Flugblätter verbreitet , selbst einige
Böller - und Flintensalven zur Festcinlcitung
gewagt . Hie und da kam es zu Reibungen
mit den Carabiniers . Etwa 100 Personen
sind verhaftet worden.

Großbritannien. - London.  Die
Pfeile gegen das Ministerium rauschen aus
allen Ecken des Parlaments und der Presse.
Die Minister — so scheint es wenigstens —
können es keinem Menschen mehr recht machen.
Man will sie mit Nadelstichen tödten.

Aus Ganderkesee.

Eine Erziehungsmaßregel.
Da fallt uns zufällig ein Blatt der Oldenburger Zeitung

in die Hände . Es ist schon alt ; es ist die Nummer 10 vom
17 . Januar . Wir finden in demselben einen Artikel , über¬
schrieben „ die Sparkasse , IV " . Waö l . bis III . gebracht haben,
wissen wir nicht ; hier finden wir indeß einen Satz , der unS zu
einigen Bemerkungen und zur Mittheilung einiger Thatjachen
veranlaßt , weil die , unser glückliches Amt betreffende Maßregel,
hier keineswegs als so segensreich anerkannt wird , wie sie dort
gepriesen.

Da wir nicht , erwarten dürfen , daß die Leser des Beob¬
achters die Oldenburgerin zur Hand haben , so wollen wir den
betreffenden Satz neben einem erläuternden hierher setzen. Es
heißt da:

„Die Sparkassen müssen wesentlich vom Standpunkte des
Erzichungswerkcs aufgefaßt werden " und

„Eines außerordentlichen Aufschwungs erfreute sich dieselbe
(die Benutzung der Sparkasse ) aber da , wo man die Dienst¬
boten zu einem kleinen Armcnbcitrage ansetzte , aber diejenigen
freilich , welche einen gewissen Theil ihres Dienstcrwcrbs in die
Ersparungskasse legten . So stiegen im Jahre 1850 unter dem

Einflüsse dieser Maßregel die Einlagen im Amte Ganderkesee
von reichlich 2500 Rthlr . aus reichlich 10,000 Rthlr . und im
verflossenen Jahre dürften sie sich noch höher belaufen ."

Wir haben die veröffentlichten Übersichten der Sparkasse
nicht zur Hand , wollen daher dem Schreiber jenes Aufsatzes die
Richtigkeit seiner Angabe auf 's Wort glauben . Hier nur einige
Bemerkungen über jene Maßregel und einige dieselbe betreffende
Thatsachen . Wir überlassen es dem Leser , dieselbe auch „ vom
Standpunkte des Erzichungswerkcs " zu beurtheilen.

Die von den Spccialdirektionen des Armenwesens in Gander¬
kesee und Hude angeordnete Maßregel ist die : Jeder Dienstbote
und unverheirathetc Schiffer , der nicht nachweis 't , daß er */,
seines Lohnes bei der Ersparungskasse in Oldenburg belegt , hat
Beiträge zur Kirchspiels -Armenkasse zu zahlen.

Die Kirchspielsausschüsse der beiden genannten Kirchspiele
sagten zu dieser Maßregel „ ja " , was bekanntlich am leichtesten
ist , namentlich , wenn es , wie hier der Fall , dem eigenen Geld¬
beutel zu Gute kommt , und die Maßregel wurde hierauf vom
Generaldirektorium des Armenwesens in Oldenburg genehmigt.

Wir haben cs bedauert , daß der Ausschuß so unüberlegt
seine Zustimmung zu dieser Maßregel gegeben;

unüberlegt , das bewies die Eile , mit der diese Angelegen¬
heit i<n einer Sitzung abgemacht wurde , eine Eile , die man sonst
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eben nicht kennt; daS bewiesen spätere eigene Geständnisse von s
Llusschußmitglicdern( „so sei cs nicht gemeint gewesen") ; nn- j
überlegt, denn bei einigem Nachdenken hätte den Herren vom !
Ausschüsse doch das Bedenken kommen müssen, ob sic denn über- !
Haupt befugt seien, die Dienstboten für eine Anstalt zu besteuern, !
die diesen als Dienstbotengar nicht zn Gute kommt. An wen !
sind die Dienstboten im Fall der Erkrankung — und das ist j
für sie der Fall möglicher Verarmung — gewiesen? An ihre j
Eltern. Und erst, wenn diese auch arm sind, tritt für diese >
die Armenkasse zu. Welcher Grad von Armulh aber dazu er- >
forderlich ist, und in welcher Weise dann manchmal solche Unter¬
stützungen, auch an wirklich Hilfsbedürftige, gewährt werden,
daS ist hier bekannt.

Was würden die Specialdirektionendes Armenwescns in
Ganderkesee und Hude, was würden die Herren vom Kirchspiels- j
ansschnssc dazu sagen, wenn jetzt jeder erkrankte Dicnstbotc volle !
Verpflegungn. s. w. auf Kosten der Armenkassebeanspruchte? — ; !

unüberlegt, denn sonst hätten die Mitglieder des Ausschusses!
— meist reiche Hausleutc — sich doch fragen müsse», ob cs !
nicht besser sei, mit dem Gelde der Dienstbotenfür diese selbst
zu sorgen, etwa durch Gründung einer Dienstbotcn-Krankenkasse
und dazu ans ihrem vollen Beutel beizustcnern, als die unbe¬
mittelten Dienstboten einen Thcil ihrer Armenbeiträge zahlen
zu lassen.

Man wird vielleicht einwendeu: die Beiträge der Dienst¬
boten zur Armenkasse seien so gering (4 gr. von 5 Rthlr.) daß
sie unmöglich drückend sein könnten.

Wir wollen nicht behaupten, daß cs einem Dienstboten ge¬
radezu unmöglich sei, diese Beiträge zu zahlen; macht das aber
die Maßregel selbst gerechter? Ob die Beiträge vcrhältnißmäßig
niedrig sind, müssen wir bezweifeln.

Doch die Maßregel soll eben nur Mittel sein, Sparsam¬
keit bei den Dienstboten zu befördern; diese sind von den Bei¬
trägen zur Armenkasse frei, sobald sie den Nachweis liefern, daß
sie /̂z ihres Lohnes in der Sparkasse belegt haben.

Der Zweck ist an sich gewiß lobenswert!). — Wir sind so
sehr wie irgend Einer dafür, daß die Dienstboten sparen, sparen
lernen und, wo es dessen bedarf, zur Sparsamkeit angchalten
werden. Wir tadeln es, daß so viele Dienstbotenmit ihrem j
sauer erworbenen Lohne so leichtsinnig wirthschaftcnund sind
uns bewußt, in unserm Kreise, so viel an uns ist, dem entgegen
zn wirken. Wir erkennen in diesem Leichtsinne eine von den
Quellen der Uebel, an denen das Leben der arbeitenden Klaffen
leidet, aber wahrlich nicht die einzige und größte. Wir meinen,
daß eine der Hauptgucllcn dieser Uebcl uud zwar eine größere,
aus welcher jener Leichtsinn als ganz natürliche Folge hcrvor-
gchc, der Mangel an Bildung, namentlich auch an industrieller
Bildung des weiblichen Geschlechtes sei, eine Quelle der Armuth,
die im späteren Leben durch alles Sparen , soweit dies dabei
möglich ist, nicht verstopft wird; meinen, daß man die Dienst¬
boten erst bessere, edlere Freuden deö Lebens kennen lehren und
ihnen solche bieten müsse, ehe man erwarten und fordern dürfe,
daß sie den Freuden der Schcnkstubcn, der Kartentische und der
Tanzböden entsagen.

Doch auch wir wünschen Sparsamkeit bei den Dienstboten
befördert; man muß nur nicht Unmöglichesund Schlechtes
verlangen.

Ist es aber möglich, daß alle Dienstboten von ihrem Lohne
Hz ersparen?

Da treten der Sohn und die Tochter des armen Tage¬
löhners nackt und bloß als Dienstboten in Dienst für einen
Jahreslohn von 6 bis 7 Rthlr. Davon sollen sie — so ver¬
langt die Ganderkesee Maßregel — 2 bis 2Vg Rthlr. ersparen.
Ist das möglich? Hat denn der Dienstbote gar keine Bedürf¬
nisse? Soll er jedes Vergnügen, auch das unschuldigste, wenn
cs einen Groschen kostet, und sonst wird ihm nichts geboten,
entbehren? nur guälen und zusammenscharren? Es liegt da
Wahrlich für die Dienstboten nahe, Ihr Herren Anordncr der ge-
pricjenc» Maßregel, Vergleiche anzustellen und sich nach Eurem
Beispiele umzuschaucn; wie fteht'S damit?

Die Forderung: der Dienstbotc soll seines Lohnes er¬
sparen, verlangt in dieser Allgemeinheit bei unfern hiesigen Ver¬
hältnissen Unmögliches. — Dasselbe gilt in Bezug' auf die See¬
fahrer ; wenigstens für die ersten Jahre.

Aber die Maßregel hat ihre schlimmere Seite. Vom Bei¬

trage zur Armenkasse— und dieser ist hier bei den Dienstboten
aus dem Grunde so verhaßt, weil er für sie wesentlich den Cha-
ractcr der Strafe trägt, — befreit nur der Nachweis, daß t/g des
Erwerbs bei der Sparkasse in Oldenburg belegt ist, daß Dienst¬
boten mit ihrem Lohne ihre hülfsbedürftigenEltern unterstützen;
Schiffer mit ihrem Erwerb ihren Eltern deren kleinen verschuldeten
Grundbesitz zu erhalten suchen, oder ihn zu ähnlichen Zwecken
anderweitig belegen, gilt nichts. Das Geld muß zur Sparkasse.
Die Eltern mögen hungern; ihr wenig Hab und Gut mag ver¬
loren gehen, schadet nicht; die Kinder tragen ihren Erwerb zur
Sparkasse, oder zahlen ihre Strafgelder und „unter dem Einflüsse
dieser Maßregel steigen die Einlagen auf eine ganz erstaunlicheWeise."

Ja , was sich unter dem Einflüsse gewisser Maßregeln Alles
erreichen läßt, das sehen wir heut zu Tage, wohin wir das Auge
wenden. Was wird in Hessen, in Schleswigund in den übrigen
Dcutschländern, in Frankreich und Rußland unter dem Einflüsse
gewisser Maßregeln nicht Alles erreicht! Man muß in der Wahl
der Maßregeln als Mittel nur nicht engherzig, oder wie wir ge¬
wöhnliche Menschenkinder das nennen „gewissenhaft" sein, son¬
dern dieselben von höheren Standpunkten und aus höheren
Gesichtspunkten beurthcilen.

Ob diese Maßregel auch vom Standpunkte des Erziehungs-
Werkes beurthcilt sein will? Jeder vcrnüftige Mensch wird es
doch schlecht, empörend finden, daß cs bestraft wird, wenn Kinder
ihre Eltern unterstützen; daß man dies durch Strafen zu ver¬
hindern sucht. Es thut wahrlich noch wohl noth, das vierte Ge¬
bot zu predigen. — Wie verstehen die Specialdirektionenin
Ganderkesee und Hude dasselbe?

Zum Schluffe aus der Menge von Beispielen, wie die Maß¬
regel zur Anwendung kam, ein paar:

1) Eine Dienstmagd, deren einziger Bruder vor länger als
einem Jahre in das Ausland gegangen war, unterstützte seit dieser
Zeit mit ihrem Lohne ihre alte kränkliche Mutter und eine kleine
Schwester, um diese nicht der Armenkasse anheim fallen zu lassen.
Sie verweigerte die Bezahlung des geforderten Armengeldes, da
sie ihr Geld zur Unterstützung ihrer Mutter besser angewandt
glaubte. Es wurde gepfändet und ihr Koffer crekutivischverkauft.

2) Ein Schiffer hatte die beiden Feldzüge nach Schleswig,
zur Befreiung des unfreien König-Herzogs mitmachen müssen;
wenig Vorder» und noch weniger Geld erworben. Zu seiner noth-
dürftigen Ausrüstungfür eine kurze Seereise im nächsten Winter
mußte er Schulden mache». Bei seiner Rückkehr wurde Beitrag
zur Armenkasse von ihm gefordert. Als er diesen verweigerte,
da er seinen geringen Erwerb zur Bezahlung der gemachten
Schulden und zu seiner Ausrüstung dringend nöthig habe, wurde
gepfändet und seine Schiffskiste crekutivisch verkauft.

3) In andern Fällen mußten die Dienstherren büßen. Herr
Amtmann Hümme  befehligte, mittelst mündlicher Benachrichtigung
durch den Feldhüter, die Dienstherren, deren Dienstboten die Be¬
zahlung der geforderten Strafgelder verweigerten, jedem derselben
von seinem Lohne l */ ? Rthlr. zurückzuhalten. Eine schriftliche
Ausfertigungdieses Befehls wurde vom Herrn Amtmann Hümme
verweigert. Als aber die betreffenden Dienstboten und deren
Eltern den vollen Lohn verlangten, hielten mehrere Dienstherren
sich nicht berechtigt, ihnen den bedungenen und sauer verdienten
Lohn vorzucnthaltcn. Das Amt schritt bei den Dienstherren zur
Pfändung. Diese verwiesen auf die Dienstboten und deren
Eltern, die alle im AmteG. wohnten, wurden aber nicht gehört.
Sie wandten sich hierauf bcschwcrdeführend an das Generaldirck-
torium des Armenwescns in Oldenburg, erhielten auch von dem
Präsidenten dieser Behörde nach Darlegung des Sachverhalts
mündlich das Versprechen, daß das Pfandnngsvcrfahrcneingestellt
werden, und dem AmteG. die betreffende Verfügung zeitig genug
zugeheu solle. Ob das Letztere geschehen, ist uns nicht bekannt
geworden; an dem zum Verkauf der gepfändeten Sachen ange-
sctzten Tage erschienen in der Wohnung der Betroffenen ein
Dragoner , der Amtsbote und der Amtsschreiber,  wie
sie behaupteten im Aufträge des Amtmann Hümme,  bemächtigten
sich mehrerer Sachen und verkauften dieselben. —

4) Mehrere Dienstboten, deren Eltern aus Armenmitteln
Unterstützung erhalten, ließ Herr Amtmann Hümme  vor sich
zitircn und forderte von ihnen, daß sie zur Unterstützung ihrer
Eltern einen Theil ihres Lohnes hergcbeu sollten. Wir wissen
nicht von allen, wie weit sie diesem Ansinnen Folge leisteten. Von
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einem Dicnstknccht wissen wir, daß er unter dem Einflüsse gewisser
Maßregeln 5 Nthlr. von seinem Lohne abgab. Und dieö Geld
erhielt der Vater ? Ei bewahre! Der erhält ja sein bescheiden
Thcil ans der Armenkasse. Das Geld floß in die Kirchspicls-
armcnkasse, kam also den reichen Bauern zu Gute, die dasselbe
allerdings auch nvthiger haben mochten. — Auch ctikc ErziehungS-
maßregcllü —

Wir konnten von derartigen GanderkcscerMaßregeln noch
Vieles erzählen. Wir brechen hier heute ab, indem wir uns eine
Fortsetzung, falls sie der Redaktion des Beobachtersgenehm ist,
Vorbehalten. *)

Welchen moralischen Werth die besprochene Maßregel über¬
haupt, und in der Art und Weise, wie sie hier ungeordnet und
ausgeführt wurde, insbesondere hat, mögen die Leser beurthcilcn.

Daß dieselbe durch den ersten Schreck, den das ganze Ver¬
fahren einflößte, einen außerordentlichen Aufschwung der Benutzung
der Sparkasse veranlaßt , ist wahr ; ob dieser Erfolg — auch wenn
die Maßregel fortbcstchen sollte, was wir nicht glauben — ein
dauernder sein werde, steht dahin, wir bezweifeln es. — 12.

Neuenbürg.

Aufhebung des Schulgeldes.
Schon vor einigen Monaten hat die Ncuenburgcr Schul¬

acht durch Stimmenmehrheit das, den minderbegüterten Mitbürger
so drückende Schulgeld, freilich zum großen Vcrdrusse der
Wohlhabenden, namentlich der kinderlosen, Wohlhabendendurch
ziemlich große Majorität — aufgehoben und die Aufbringung
desselben durch Repartition nach dem Armenbeitragsfuße, beschlossen
— ohne daß bis jetzt die zu diesem Beschlüsse nöthigc Genehmi¬
gung des Consistoriumserfolgt ist. — Dem Vernehmen nach
sollen Mehrere gegen den Beschluß Recurs eingelegt haben, der
aber, wie das auch wohl nicht anders kann — ohne Erfolg
bleiben wird und muß, wie denn auch ein ähnlicher Recurs von
Bockhorn vom Consistorium abschläglich beschicken worden ist;
allein er kann — und hat vielleicht schon— das Jnslebentretcn
des Schulachtsbcschlusses verzögert— indem durch denselben das
Consistorium schwierig gemacht, mit seiner Genehmigungzurück
hält. — Durch dieses Zurückhaltenentsteht aber ein keineswegs
angenehmer— ungewisser und schwankender Zustand — in die¬
ser Angelegenheit, indem nach wie vor — obgleich aufgehoben—
durch Mehrheitsbeschluß der Schulacht — dennoch bis zur Ge¬
nehmigung des Consistoriums das Schulgeld von den Beteiligten
beigefordertwerden wird, ein Zustand, dessen baldiges Ende für
sämmtliche Betheiligte sehr wünschenswert!) ist. — Wir dürfen
daher vom Consistorium eine möglichst schnelle Entscheidung in
dieser Sache mit Recht erwarten.

Mehre Interessenten der Ncuenburgcr Schulacht.

*) Nur zu! Der Bcob.

Bockhorn,  Februar 16. 1852.
Die Beamten - Bequemlichkeit

scheint namentlich auf dem Lande zu Hause zu sein; davon ein
Beispiel. Im Amtslocalc zu Bockhorn sind die Beamten vor
12 Uhr Vormittags selten zu finden, wenn auch um 10 oder
11 Uhr Partheien ritirt sind. — Ortspersonen können sich frei¬
lich eher darein schicken, wenn eS einmal nicht anders ist und
sein kann; indessen für entfernt wohnende Amtscingcsessene und
Leute von auswärts, welche hier auf dem Amte zu erscheinen
schuldig sind, ist das lange Warten eine große Qual . — Sie
versäumen erstens den ganzen Tag, da es häufig genug vor¬
kommt, daß die Beamten erst gegen 1 Uhr das Amtölocal auf¬
suchen und die Termine dann leicht bis gegen 3 Uhr dauern,
und zweitens kostet ihnen der lange Aufenthalt im Orte Geld!
Es ist wahrlich zu bedauern, daß das Publikum sich hier nach dem
Amte oder besser gesagt nach dem Personale des Amts richten
muß, als wenn das Publikum des Amtöpcrsonals wegen da wäre.
— Obgleich den Leuten der Weg der Beschwerde frei steht, so
weiß man wohl, daß nicht jeder kleine Mann die Fähigkeit noch
den Muth besitzt, gegen das Amt anfzutrcten. Billigcrwcise sollte
man aber erwarten, daß die Beamten nicht auf sich warten
ließen, da sich beide einer rüstigen Gesundheit erfreuen und schein¬
bar zu überhäufte Geschäfte nicht da sind. In dem benachbarten
Amte Varel dagegen ist dem Publikum das Amtölocal schon um
9 Uhr Vormittags geöffnet und sind die Beamten stets dort, wo
sie auch Jedem freundlich und zuvorkommend entgegen kommen. —

ll.

Redakteur: Wilhelm Ealberla.

Kirchliches.
Vom 14. bis 20. Februar 1852 sind in der

Oldcnbnrgischen Gemeinde:
I. Copulirt : 9) Gerhard Heine» »nd Johanne Dorothee Elisabeth

Frcyc, Ohmstede. 10) Johann Gerhard Gcrkcn und Anna Catharine Gcrhardine
Ncunabcr, Wahnbeck.

II. Getauft : 47) Johann Hinrich Oltman» Rodick, Wahnbeck. 48) Minna
Maria Friederike Sieber, Eversten. 49) Geschc Hclctie Buttelmann, Ohmstede.
50) August Georg Albert von Esc», Ziegelhof. 51) Carl Heinrich August
Stockstrom, Oldenburg. 52) Ein nnchclichcsMädchen.

III. Beerdigt : 32) Gerhard Diedrich Kaiser. 5 I ., Nadorst. 33) Helene
Wicmken, geb. Seyen, 41 I ., Bürgcrfeldc. 34) Marie Margarethe Friederike
Suhr, geb. Pape, 68 I ., Oldenburg. 35) Margarethe Henriette WillerS, geb.
Huchting, 34' /z I ., a. d. Heil. Gcistthor. 36) Gcstne Amalie Johanne HilberS,
5 M., Nadorst. 37) Mcngcl, ungetanst, ' ,q. Tag, Oldenburg. 38) Johann
Diedrich Klostcrmann an» Barel, 24 I ., Hoöpital.

G o t t e s di e u st.
Sonnabend,  Beichthandlung fällt ans, wird aber Sonnabend(Fcbrnar 28,

11 Uhr) Statt finden.
Sonntag,  Frühkirchc(8'/- Uhr) Herr Pastor GrcvcrnS.

Hanptkirche(10 Uhr) „ Hosprcdigcr Wallroth.
Bibclstundc(3 Uhr) „ Pastor Gröning.

Die PfarramtSgcschäfte hat vom 22. bis 28. Februar Herr Hnlftprcdkgcr
Gramberg. — Die Kirchenbücher führt Herr Kirchcnrath Claußcn.

Anzeigen.
Aechte Pariser

bei CH . Holländer,
Nittcrstraßc Nr. 12.

Zu verkaufen.
Oldenburg.  Chemisch untersucht

von dem Kön. Preußischen Phhsikus und
Mcdicinalrath I)r. Magnus  in Berlin und
empfohlen von vielen geachteten Aerztcn und
Chemikern.

vr. 8lliii äe LonteniLrä'L
aromatische Zahnpasta

HZ ahn seife)  ist ein erprobtes Schutzmittel
gegen Zahn- und Mundkrankhcitcn, über¬
reifst au zweckmäßiger Wirksamkeit jedes

Zahnpulver und dergl., beseitigt jeden üblen
Geruch aus dem Munde, erfrischt denAthcm,
stärkt und befestigt das Zahnfleisch, reinigt
die Zähne vollkommen, conservirt den Zahn¬
schmelz, beugt der Fäulniß vor, verhindert
das Lockcrwcrden und Ausfallen der Zähne,
und ist sonach das beste Präservativ-Mittel
gegen alle Zahn- und Mundkrankhciten.

In Original-Packctchena 30 Gr . nur
vorräthig bei

Wechsel- und
Hamburg.

Amsterdam.

London .

Bremer Statspap.

DiScvnto d. Discontocasse
Preuß . Courant . . . .

Effecten - Course.
. t. S.

2 Monat.
. k. I
2 Monat
. I. S.
2 Monat

4V- V.
3'/-

1K. Fcbr.
138
13KV.

17. Fcbr.

13«-/-
12«'/.
«22
SI8

1VI-/.102
«3-,. - «4

»V- V.1««'/.

Oldenburger und
Bremer

Marktpreise.

Nocken.
Hafer, Futter - .
Gerste, Niedcrland.
Weizen.
Malz , abgctr.
Mehl, Amcrik. Weizen-, 100 Pfund

„ Bremer „ „
Buchweizen.
Kartoffeln.
Bohnen, große u. mitteldicLast Nthlr.

„ kleine . .
„ ( Garten) . . die Kanne

Erbsen, gelbe.
„ „ . . . . die Kanne

Butter . das Pfund
Schinken . . „
Speck . daS Pfund
Eier . das Dutzend

lOldcnbrg.
pr. Scheff.

Z N
Gr . Eour.

Bremen.
Bedungen
pr. Last.

Rthlr .Gvld.

63'/ , 106
26 42
47 75

63- 7^ 125
— 75
— I 4
— 8 4

38- 42j —
48- 54! 85

60 87-/,
8

10«
4' /- —
— 12 gr.— 11

110
45
80

135
80
4'/.4'/.

90
92'/-

105

14 gr.
12'/j

Frachtbriefe, Declarationen re.
H. Klefser,

_ Haare » straßc 44.
Druck von Heinrich  Messer t» Oldenburg.
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IX. IlldrALVA. Dienstag , den 24 . Februar 1852. ./M 21.

Deutschland.
Oldenburg , 23. Fcbr. Die Festlich¬

keiten nehmen ihren guten Fortgang . Heute
ist Ruhetag.

Die Reichsverfaffung.
Kürzlich wollte mandcmvr . Jncho inFrank-

furt ( Bibliothekar der Nation . - Bibl ) wegen
der Reichsverfaffung zu Berlin , die er auf
Verlangen dem Bundestage nicht ausliefcrn
konnte , und zwar aus dem einfachen Grunde,
weil er sie nicht hatte oder finden konnte . Wo
sie hingekommcn ist , wissen die Götter und
vielleicht auch vr . Jucho , indessen ist das
letztere nur eine Vcrmuthung . An das Ab¬
handensein der Reichsverfaffung knüpft die
Z . f . N . nun einige hübsche Gedanken , die
wir auch unfern Lesern nicht vorcnthalten
wollen , da sie sehr lehr - und sinnreich sind.
Sie beginnt mit der Frage : „ Wo nur die
Neichsverfassung  hingckommen sein mag?
Was nur aus ihr geworden ist ? Wer es
wüßte I Man sollte einen Preis darauf setzen!
— Aber wahrlich , würde das denn der Mühe
wcrth sein ? — Nun , die Herren in Frank¬
furt müssen cs wissen . Ich glaube nun ein¬
mal nicht , daß sie nach der Reichsverfaffung
suchten , wenn die Sache nicht doch noch immer
eine gewisse Bedeutung hätte . In Frankfurt
giebt cs viele Leute , die das Gras wachsen
Horen , und so mögen sie denn auch mit ihrem
scharfen Ohr hcrausgchört haben , daß die
Reichsverfassung , — die man erst eine todt-
geborne nannte , und die man nachträglich
todtschlug , und die jetzt , nachdem wir dach¬
ten , daß sie längst begraben und vermodert
sei , auf einmal wieder gesucht , nächstens steck¬
brieflich verfolgt werden wird , — doch noch
irgendwo ganz im Geheimen keimt und wächst.

Wie das nur kommen mag ? Was das nur
zu bedeuten hat?  Sollte die arme Frankfur¬
ter Neichsverfassuug doch etwa nicht ganz und
mausctodt sein ? Sollte sie noch irgendwo
versteckt leben , nnd über kurz oder lang auf
einmal wieder zum Vorscheine kommen und
rufen : dabin  ichI Man muß doch so etwas
fürchten in Frankfurt , denn wozu würde man
sonst sich solche Mühe machen , das Perga¬
ment , auf dem die Verfassung steht , aufzu-
findcn ? Das giebt uns Allerlei zu denken,
nnd auch wir fangen an zu fürchten , daß cs
mit der Frankfurter Reichsverfaffung gehen
könnte , wie mit so vielen andern Dingen in
dieser Welt , wie mit fast allen großen und
einflußreichen Umgestaltungen in der Geschichte
der Völker . Es scheint eine Art Naturgesetz

zu sein , daß Großes nicht auf den ersten
Wurf gelingt , und daß , selbst wo eS halb¬
wegs auf den ersten Wurf gelingt , die Welt
nicht weiß , daß es gelungen ist, es nicht be¬
greift , nicht zu schätzen vermag . Amerika
heißt nicht Columbia , weil man , nachdem
Columbus die Hand auf die neue Welt gelegt
hatte , nicht ahncte , daß cs die neue Welt
war , die er entdeckte . Dem großen Arnim
gelang es nicht , das deutsche Königthum un¬
ter den Cheruskern hcrzustcllen und seinem
kleinen Neffen brachten die Cherusker es nach
Rom und legten es ihm zu Füßen . Der
große Cäsar wurde ermordet nnd seine klei¬
nen Neffen wurden Kaiser , weil er Cäsar
geheißen hatte ; der große Napoleon starb
auf der Insel St . Helena und sein kleiner
Neffe ist heute Prinzpräsidcnt . Und es geht
den Institutionen , den Gedanken und Staats-
rcvolutioncn nicht besser wie den Menschen.
Die Merovingcr standen Jahrhunderte hin¬
durch am Fuße des römischen Kaiscrthroncs
und erst die Karolinger stiegen hinauf und
setzten sich in ihn hinein . Und die Karolin¬
ger selbst wurden erst eine Dynastie , nachdem
der erste Versuch derselben , vom Hausmaicr-
thum zum Königthnm überzutrcten , dem , der
ihn wagte , das Leben gekostet hatte . Huß
wurde in Konstanz verbrannt und erst Luther
in Worms besiegte das Papstthum . Die ersten
Versuche der englischen Revolution führten
dazu , daß man Denen , die sie wagten , die
Köpfe abhaucn und , wenn ' s gnädig herging,
die Ohren abschneidcn ließ ; John Hampdcn
wurde vcrurthcilt und ausgepfändct , und
nicht viele Jahre später saßen die Leute , die
man ein Paar Jahre vorher anspfändete,
denen man die Ohren hatte abschneidcn las¬
sen , im Parlamente und ließen einem Könige
den Kopf abhaucn.

So geht cs in der Geschichte . Es ist die
alltägliche Erfahrung , daß man im Herbste
säet ; dann kommt der kalte Winter , legt sich
mit einer wahren Wuth auf die Felder und
cs sicht so aus , als ob er mit seiner Schnce-
leichcndcckc das Lcbcnskorn im Boden er¬
drücken wolle . Aber nachher kommt , der
Himmel weiß wie — ein einziges Früh-
lingSlüftchcn , die Decke schmilzt ; und siehe!
— sie hat das Samenkorn nicht zerstört , son¬
dern nur die nothwendige Ucbergangsfänlniß
gefördert , und der erste belebende Sonnen¬
schein treibt die Keime aus der Erde und end¬
lich zur Reife.

Nun — waS weiter ? Wo sind wir hinge-
rathcn ? Ans der Reichsverfassung in die
Geschichte , aus der Geschichte in die Gesetze

der Natur . Aber warum suchen auch die
Herren in Frankfurt nach dem Rcichsvcrfas-
sungsdocumcntc ! Das hat uns Allere ! zu
denken gegeben . Traum — Schaum — und
doch spiegelt sich in jeder Schaumblase der
Himmel nnd die Sonne ab . "

In Rastede trug ein Apfelbaum ( grüne
Spat - Raincttc ) am 2 . Fcbr . d . I . noch 30
und am 18 . noch 6 gesunde Aepfel.

Hannover , 19. Fcbr. S . M. der König
hat S . K . H . dem Erbgroßherzoge von Ol¬
denburg den Charakter Generallicutcnant in
der Armee ertheilt , und denselben zum In¬
haber des 3 . Jnf .-Neg . ernannt und S . H.
dem Herzog Joseph zu Sachsen - Altcnburg
unter die General - Lieutenants der Armee

ausgenommen und zum Inhaber des 2 . Jnf . -
Neg . ernannt.

— 21 . Februar . Nach der Preuß . Ztg.
ist Oldenburg  bereits vorgestern dem
preußisch - hannoverschen Vertrag c
definitiv bcigetreten.

Die N . Preuß . Ztg . bestätigt und ergänzt
daS mit Folgendem : „ In Bezug auf seine
Forderung , Brake zum Freihafen erklärt zu
sehen , hat Oldenburg sich nunmehr mit der
ihm gewordenen Zusicherung begnügt , daß
Preußen auf dem Zollcongrcß diese Angele¬
genheit zur Sprache bringen und eifrig befür¬
worten wolle . Die Einladungsschreiben zum
Zollcongrcß werden jetzt unverzüglich von
hier ( Berlins abgesendct werden . Somit ist
ein gewichtiger Schritt weiter geschehen , um
die gemeinsame deutsche Handelspolitik auf
einer gesunden Grundlage zu kräftigen . Die
Gegner Preußens bauten noch in diesen Ta¬
gen Pläne wegen Vereitelung des Septem-
bcrvcrtrages auf den ihrer Meinung naä-
höchst unwahrscheinlichen Beitritt Oldenburgs.
Der Anschluß ist nun eine Thatsache , und in
inniger Vereinigung mit den wichtigsten nord¬
deutschen Sccstaatcn steht die Hauptmacht
des Zollvereins da , um auf dem nächsten
Vereinscongrcß seinen seitherigen Verbünde¬
ten den September - Vertrag als die feste
Basis einer neuen Vereinbarung darzubieteu ."

— Gestern Abend geriethcn in einer hiesi¬
gen Schneider - Wcrkstellc 2 Schncidcrgescllcn
in einen Wortwechsel , in Folge dessen der
eine den andern durch einen Stich mit seiner
Schcere erheblich am Kopfe verwundete . Der
Thäter ist verhaftet und soll weiter gegen ihn
verfahren werden.

Braunschweig , 19. Fcbr. Kaum ge¬
dacht , ist der Lust ein End ' gemacht . Der
eben erst cröffnete Landtag ist schon wieder
(bis zum 22 . März ) vertagt.
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